
«Kleine Parteien haben nun grössere Chance»
Die Zeiten, als noch stramm«rot» oder «schwarz» gewählt wurde, sind vorbei. Zudemkönnte eineGesetzesänderung Einfluss nehmen.

Interview: Desirée Vogt

HerrMarxer,mit derKandidaten-
sucheharzte eshierwiedort.Wa-
rumwill sichniemandmehrpoli-
tischengagieren?
Wilfried Marxer: In der heutigen Zeit
wollen sichdieMenschennichtmehr so
stark binden, diePrioritätenwerdenan-
ders gesetzt. Mit einem Mandat ver-
pflichtet man sich für vier Jahre – und
weiss, dass einiges an Arbeit auf einen
zukommt.EinMandat«engt» also eher
ein undes braucht denklarenWillen, in
derGemeinde aktivmitzugestaltenund
Einfluss auf dasGeschehen zunehmen.
Kommt hinzu, dass die Dankbarkeit,
dieman dafür erhält, «bescheiden» ist.
Die Arbeit wird eher kritisiert als
gelobt. Wenn man sich aber mit Ge-
meinderäten unterhält, sind deren Er-
fahrungen eher positiv, und die Tätig-
keit wird als bereichernd und interes-
sant empfunden.

HattedieCoronapandemie
zusätzlichEinfluss aufdiese
«Zurückhaltung»?
Grundsätzlich hat die Pandemie ge-
zeigt, wie aggressiv zum Teil öffentlich
argumentiert bzw. in Leserbriefen pole-
misiertwird. Jeder, der kandidiert,muss
fürchten, dass er angreifbar ist und
ebenfalls zur Zielscheibe wird. Ob dies
allerdings bereits auf Gemeindeebene
Einfluss hat, bezweifle ich. Sieht man
sich hier dieGründe für die Absagen für
eine Kandidatur an, fällt auf, dass eine
Kluft in der Begründung der angefrag-
ten Frauen und Männer besteht. Wäh-
rend Männer oft ihre Arbeit, Familie
oder zeitintensive Hobbys anführen, ist
es bei Frauen ein ganzer Strauss an Ar-
gumenten gegen eine Kandidatur. Ein
grosses Thema ist bei vielen die Angst,
öffentlich exponiert zu sein – was bei
Männernweniger der Fall ist.

ZudenanstehendenWahlen:
Schon jetzt ist klar, dassdieFreie
Listemitnur siebenGemeinderats-
undeinemVorsteherkandidaten
nicht an ihrenErfolg von2019
anknüpfenkann.Könntendie
internenStreitigkeiten fürdieFreie
Liste existenzbedrohendwerden?
Existenzbedrohend nicht unbedingt,
aberauf jedenFall schädlich.EinigePer-
sonen sind ja aus der Partei ausgetreten,
unddamit hat sicher auchderenUmfeld
eine kritische Haltung gegenüber der
Freien Liste entwickelt. Zusätzlich hat
sichdieFreieListe faktisch aufgespalten
in die «Freie Liste» und die «Junge Lis-
te». Da ist bzw. war ein Zerlegungspro-
zess im Gang, der zu einer Schwächung
der Partei beiträgt. Dass die Freie Liste
ihreStärkenach jahrzehntelangerTätig-
keitnichtbeibehaltenodergarausbauen
konnte, ist eigentlich unverständlich.
Zumal die aktuellen Themen wie Nach-
haltigkeit, Klimawandel oder Verkehrs-
problematik ja für eine Partei, die links
von der Mitte steht, sprechen. Aber of-
fenbar kann die Freie Liste die themati-
sche Stimmungnicht für sich nutzen.

DieDpL tretenmit fünfKandidaten
invierGemeindenan.Wiehoch
sehenSiedieChancen, dass
sienebenEschenweitereSitze
erringenkönnen?
Grundsätzlichkanngesagtwerden,dass
sich dieDpL in den vergangenen Jahren
stark profilieren konnte. Sie hat ein
deutliches und volksnahes Profil entwi-
ckelt, ist aktiv und pointiert. So würde
es mich nicht wundern, wenn sich das
auf die Wahlchancen auf Gemeinde-
ebene auswirken würde. Die Kandida-
ten könnten dank der Entwicklung der
Partei auf Landesebene durchaus einen

Bonus haben. Heute wird zudem nicht
mehr stramm«rot»oder«schwarz»ge-
wählt. Das Wahlverhalten hat sich ver-
ändert, was kleinen Parteien und kriti-
schen Stimme zugutekommt.

SindGemeinderatswahlenüber-
hauptnochParteiwahlen?
Ja, zum grossen Teil immer noch. So
wird inMauren traditionellmehrheitlich
«schwarz»gewähltwird, inTriesenberg
eher «rot». Es gibt durchaus noch Par-
teibindungen, die wirksam sind. Rund
60Prozent derWähler haben ein relativ
stabilesWahlverhalten und entscheiden
sich konstant mit dem Wahlzettel für
eine Partei. Allerdings hat das volatile
Wahlverhalten zugenommen, es wird
immer öfter gestrichen oder pana-
schiert. Und auch die ehemaligen
«Hochburgen»habennichtmehr soein-
deutige Mehrheitsverhältnisse. Am
schnellsten wirkt sich dies bei der stark
personalisiertenVorsteherwahl aus.

DieUnabhängigentretenmitgar
keinemKandidatenan.Was istda
los?
Die Unabhängigen befinden sich sicher
auf dem absteigenden Ast – das hat sich
schon bei den letzten Landtagswahlen
mit lediglich 4,2 Prozent der Stimmen

gezeigt. Ich sehe nicht, dass sich das
noch einmal ändern sollte. Zumal sie in
einem ähnlich Wählersegment «gra-
sen» wie die DpL. Und diese haben
schon bei den Landtagswahlen besser
abgeschnitten. Es sieht alsomeiner An-
sicht nach schlecht aus für die Partei.

SinddieDpL,die sich ja vondenDU
getrenntundeineeigenePartei
gegründethaben, damit als Sieger
ausdemKampfumWählerhervor-
gegangen?
Eindeutig. Schon die Landtagswahlen
waren ein eindeutiges Indiz dafür. Seit
den letzten Landtagswahlen konnten
sich die DpL zudem weiterhin profilie-
ren unddenRückhalt ihrerWähler stär-
ken. Die Unabhängigen hingegen wer-
den in der Öffentlichkeit kaum mehr
wahrgenommen,was sicher auch daran
liegt, dass sie nicht mehr im Landtag
vertreten sind. Aber abgesehen von
ihrer eigenen Publikation hört man fast
nichts. Woher sollte da nochmals ein
Aufschwung kommen?

WarendieUnabhängigenzu sehr
mitdemNamenHarryQuaderer
verknüpft?
Nach der Spaltung der Partei ist es den
DpL sowohl im Ober- wie auch Unter-
land gelungen, jene Personen aus dem
DU-Lager für sich zu gewinnen, die
auch eine starke Präsenz aufweisen.
Solche «Zugpferde» sind wichtig. Die
DpL können mit Thomas Rehak, Her-
bert Elkuch und Erich Hasler auf Per-
sonen zählen, die nach wie vor sehr
präsent sind. Bei denDUwar das «Zug-
pferd» Harry Quaderer, der sich inzwi-
schenweitgehend zurückgezogen hat.

Undwas istmitMiM–Mensch
imMittelpunkt geschehen?Diese
habenvergangenes Jahr ange-

kündigt,Kandidaten fürdienächs-
tenLandtagswahlen stellen zu
wollen.Nun ist nichtsmehrvom
Verein zuhören.Warum?
Auch hier gilt grundsätzlich: Es ist
schwierig,Kandidatenzufinden,diebe-
reit sind, zu kandidieren. Dazu kommt,
dass wir schon über ein für liechtenstei-
nische Verhältnisse grosses Spektrum
an bestehenden Parteien verfügen,
sprich, es klopfen immermehr Parteien
mit unterschiedlichem Profil an. Da
stellt sich die Frage, wo für eine neue
Partei bzw. die MiM noch Platz bleibt,
zumal sie in der öffentlichen Wahrneh-
mung thematisch starkmit der Corona-
pandemieundderKritik andendamali-
genMassnahmen identifiziert wird.Die
Luft nach oben ist einfach dünn, die
8-Prozent-Sperrklausel bei Landtags-
wahlen auch in zwei Jahren eine doch
sehr grosseHürde.

InBalzers,TriesenundSchellen-
berg treten jeweils dreiVorsteher-
kandidatengegeneinander an.
ErwartenSie inallenGemeinden
mitdreiKandidatenzweiWahl-
gänge?
DieWahrscheinlichkeit ist gross, dass es
zu einem zweiten Wahlgang kommt,
wenn drei oder mehr Kandidaten an-
treten. Aber es ist nicht zwingend. Aus-
nahmenbestätigendieRegel. Es ist also
durchaus möglich, dass ein Kandidat
bzw. eine Kandidatin bereits im ersten
Wahlgangdie absoluteMehrheit erzielt.

DerLandtag stimmte imMärz
2020derAbschaffungdes
Grundmandatserfordernisses
bei derRestmandatszuteilungzu.
DieGesetzesänderung ist inKraft
getretenundfindetbei den
Gemeinderatswahlen2023
erstmalsAnwendung.

InwiefernwirddiesEinfluss
haben?
Diese Änderung bedeutet, dass kleine
Parteien eine grössere Chance haben,
ein Mandat zu erzielen. Bisher waren
sie, sofern sie keinGrundmandat errun-
gen hatten – gleich weg vom Fenster.
Nun können sie sichmit ihren Stimmen
mitunterdochnocheinenwichtigenSitz
inFormeinesRestmandatesholen.Die-
sesMandat gingewohlmehrheitlich auf
Kosten von «rot» oder «schwarz», die
Gemeinderatszusammensetzungkönn-
te sich also verändern.

Wiehoch ist dieWahrscheinlich-
keit, dass soeinFall eintritt?
Das ist gar nicht so unwahrscheinlich.
Die neue Regelung könnte durchaus
schon bei diesen Wahlen mehr als ein-
mal zur Anwendung gelangen.

WiebewertenSiedenbisherigen
«Wahlkampf»?Bzw.welche
ThemenhabenSie alsWahlkampf-
thema«geortet»?
Insgesamt verläuft derWahlkampf eher
flau. Zur Zeit dieses Interviews sind al-
lerdings noch nicht alle Parteienmit ih-
renProgrammenund Ideen inFormvon
Postwurfsendungen in Erscheinung ge-
treten. Die Themensetzungen in den
einzelnen Gemeinden ähneln sich und
sind eher allgemein gehalten. Vielleicht
entwickeln sich in der Schlussphase
noch stärkere Kontroversen, etwa be-
treffend Tempo 30 in Ruggell oder Res-
taurantMühle inVaduz.Ansonstenkön-
nen sich die Wählerinnen und Wähler
natürlichamgenerellenProfilder antre-
tenden Parteien orientieren. Gemein-
dewahlen sind aber nicht nur Partei-
wahlen, sondern auch Persönlichkeits-
wahlen. Die abnehmende Zahl an
Kandidierenden schränkt allerdings die
Auswahlmehr undmehr ein.

Politikwissenschaftler Wilfried Marxer erforscht die Wahlen und Abstimmungen seit Jahrzehnten im Detail. Bild: Jamie Wirth
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